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Grußwort des Verlags

Liebe Leserin, lieber Leser,

vielen Dank, dass du dich für ein Buch von beTHRILLED entschieden hast. Damit du mit jedem unserer Krimis und Thriller spannende Lesestunden genießen kannst, haben wir die Bücher in unserem Programm sorgfältig ausgewählt und lektoriert.

Wir freuen uns, wenn du Teil der beTHRILLED-Community werden und dich mit uns und anderen Krimi-Fans austauschen möchtest. Du findest uns unter be-thrilled.de oder auf Instagram und Facebook.

Du möchtest nie wieder neue Bücher aus unserem Programm, Gewinnspiele und Preis-Aktionen verpassen? Dann melde dich auf be-thrilled.de/newsletter für unseren kostenlosen Newsletter an.

Spannende Lesestunden und viel Spaß beim Miträtseln!

Dein beTHRILLED-Team

Melde dich hier für unseren Newsletter an:
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Über diese Folge

Beverly Tweedles ist tot! Ein Sturz aus dem Fenster, weshalb alle von einem tragischen Unfall ausgehen. Doch ein zufällig mitangehörtes Gespräch in ihrem Café lässt Nathalie aufhorchen. Offenbar kam es in letzter Zeit gleich mehrfach zu tödlichen Unfällen rund um das beschauliche Dorf Earlsraven. Kann das alles Zufall sein? Oder steckt mehr dahinter? Nathalie, Louise und ihre Freunde schauen sich die Todesfälle noch einmal ganz genau an – und ahnen nicht, dass damit ein Wettlauf gegen die Zeit beginnt …




Tee? Kaffee? Mord! – Die Serie

Davon stand nichts im Testament …

Cottages, englische Rosen und sanft geschwungene Hügel: das ist Earlsraven. Mittendrin: das »Black Feather«. Dieses gemütliche Café erbt die junge Nathalie Ames völlig unerwartet von ihrer Tante – und deren geheimes Doppelleben gleich mit! Die hat nämlich Kriminalfälle gelöst, zusammen mit ihrer Köchin Louise, einer ehemaligen Agentin der britischen Krone. Und während Nathalie noch dabei ist, mit den skurrilen Dorfbewohnern warmzuwerden, stellt sie fest: Der Spürsinn liegt in der Familie …




Titel

Ellen Barksdale

Tee? Kaffee?
Mord!
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DIE RÄCHER VON EARLSRAVEN
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Prolog, in dem Ronald und Will erfahren, was bisher geschah

Detective Sergeant Will Waybridge sah von der handschriftlichen Zeugenaussage auf, die er seit einer Viertelstunde zu entziffern versuchte, und stutzte, als seine Freundin Nathalie zusammen mit Olga, der Gerichtsmedizinerin, und zwei Frauen die Polizeiwache betrat. Bei den beiden Frauen – die er nicht kannte – schien es sich um Mutter und Tochter zu handeln, da sie eine gewisse Ähnlichkeit hatten.

»Was führt euch denn um halb elf abends noch her?«, fragte Will verwundert.

»Olga, Louise und ich haben bis gerade eben auf der Terrasse gesessen, als ich zufällig eine Unterhaltung mitbekommen habe«, antwortete Nathalie und deutete auf ihre Begleitung. »Das sind Emma Tomlinson und ihre Tochter Amanda.« Sie deutete auf Will. »Das ist DS Waybridge.« An ihn gewandt fuhr sie fort: »Ich dachte mir, es dürfte dich und Ronald interessieren, worüber die beiden sich unterhalten haben.«

»Ronald, kommst du mal?«, rief Will über die Schulter.

»Bin schon auf dem Weg«, kam die Antwort aus dem hinteren Teil der Wache. Ein leises Klirren verriet, dass er wohl gerade mit einem späten Snack befasst war.

Ronald kam nach vorn und war so wie Will leger gekleidet, da die Temperaturen für die reguläre Dienstbekleidung zu hoch waren. Auf seinem dunkelblauen T-Shirt war das Logo der Polizei zu erkennen.

Nathalie stellte ihm die beiden Frauen vor.

»Police Sergeant Strutner, guten Abend. Sie haben ein Verbrechen beobachtet, nehme ich an?«

»Guten Abend, Sergeant. Nein, wir haben eigentlich gar nichts beobachtet«, stellte Emma Tomlinson richtig, während sie auf dem Stuhl Platz nahm, auf den Will gedeutet hatte. Auch ihre Tochter setzte sich hin.

Will schätzte die ältere, grauhaarige Frau auf etwa Anfang achtzig. Ihre Tochter, die die blonden Haare recht kurz und leicht zerzaust trug, schien Mitte fünfzig zu sein.

»Wir haben vorhin auf der Terrasse des Black Feather gesessen und uns unterhalten«, begann die Tochter. »Ich erzählte meiner Mutter davon, dass Beverly Tweedles durch einen Sturz aus dem Fenster ums Leben gekommen ist.«

»Und als ich nachfragte, berichtete mir meine Tochter, dass sie völlig betrunken gewesen sein soll«, fuhr die ältere Frau fort. »Stimmt das?«

Will und Ronald sahen sich kurz an. »Na ja, solange wir keine Pressemeldung herausgegeben haben, äußern wir uns eigentlich nicht zu irgendwelchen Vorfällen«, sagte Ronald ein wenig zögerlich. »Aber da Nathalie Sie zu uns gebracht hat, kann ich davon ausgehen, dass es einen wichtigen Grund für Ihre Frage gibt, Mrs Tomlinson.« Er nickte kurz. »Mrs Tweedles ist tatsächlich aus dem Fenster gestürzt und dabei zu Tode gekommen, und sie hatte eine erhebliche Menge Alkohol konsumiert. Der Blutalkohol bewegte sich bei über zwei Promille.«

Beide Frauen schüttelten nachdrücklich den Kopf. »Das kann nicht sein, Sergeant«, widersprach ihm Emma Tomlinson. »Sehen Sie, bis vor einer Weile war Mrs Tweedles eine meiner Nachbarinnen. Deshalb weiß ich, dass sie vor vielen Jahren in betrunkenem Zustand einen schweren Verkehrsunfall verursacht hat. Ein junger Mann kam ums Leben, und sie schwor daraufhin, niemals wieder Alkohol anzurühren, egal in welcher Form. Sie erzählte mir damals, wie problematisch es für sie war, diesen Vorsatz in die Tat umzusetzen …«

»Das gilt wohl für alle Alkoholiker«, entgegnete Ronald verständnisvoll.

»Nein, nein, das meine ich damit nicht, Sergeant«, sagte die ältere Frau. »Es ging darum, dass sie in Restaurants oft nur die einfachsten Gerichte bestellen konnte, weil in der einen Soße Whiskey war, in der anderen Rotwein und so weiter. Selbst bei jeder Praline fragte sie dreimal nach, ob die auch wirklich nicht mit Alkohol gefüllt war. In Supermärkten machte sie immer einen großen Bogen um die Getränkeabteilung, um nicht in Versuchung geführt zu werden. Und das ist noch nicht alles, denn ein paar Monate nach dem Unfall starb ihr Mann an Leberzirrhose, weil er jahrelang einfach viel zu viel getrunken hatte. Bei aller Trauer hat sie das nur in ihrer Überzeugung bestärkt, nie wieder Alkohol anzurühren. Und dann soll sie ganz plötzlich doch wieder anfangen und sich so betrinken, dass sie im Rausch aus dem Fenster stürzt? Das kann ich nicht glauben.«

»Laut unseren Unterlagen ist sie polizeilich einmal aufgefallen«, warf Will ein, der mittlerweile an seinem Computer alle Daten zu der Toten aufgerufen hatte, »als sie, wie Sie uns ja gerade berichtet haben, unter erheblichem Alkoholeinfluss einen Fußgänger überfahren hat. Es gibt keinen Hinweis darauf, warum es damals nicht zu einer Anklage kam, aber Tatsache ist, dass sie eine Vorgeschichte in Sachen Alkohol hat. Und das passt zu den Umständen, die jetzt zu ihrem Tod geführt haben.«

Emma Tomlinson zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nichts zu den genauen Umständen, was diesen Unfall und die Anklage betrifft, aber sie hat mir seinerzeit anvertraut, dass sie danach nie wieder einen Tropfen Alkohol zu sich genommen hat.«

»Sie werden sicher verstehen, dass wir nicht ins Detail gehen können«, sagte Will. »Aber es gab keine Hinweise auf Fremdverschulden. Alles weist eindeutig darauf hin, dass sie eine erhebliche Menge Alkohol getrunken hatte.«

»Wie viele Flaschen?«, fragte die Tochter.

»Wie bitte?«

»Wie viele Flaschen haben Sie bei ihr gefunden?«, präzisierte sie ihre Frage.

»Wie gesagt, wir können keine Details herausgeben«, wiederholte Ronald, »aber was wir gefunden haben, war ausreichend, um diesen Alkoholpegel zu erreichen.«

»Eine Flasche Scotch? Oder Wodka? Dutzende Bierflaschen? Kisten voll mit leeren Weinflaschen?«, hakte Amanda nach.

»Es war eine halbe Flasche Whiskey«, sagte Will nach einem kurzen Blick zu Ronald. »Und elf Dosen Importbier, eines von der besonders starken Sorte.«

»Eine halbe Flasche Whiskey?«, wiederholte Amanda. »Wenn sie wirklich wieder angefangen hätte zu trinken, dann würde sie ganz sicher nicht nur eine Flasche, sondern wenigstens ein halbes Dutzend kaufen. Von ihrem Haus aus ist es ein weiter Weg bis zum nächsten Geschäft, in dem sie Alkoholisches kaufen kann. Da würde sie doch nicht nur eine Flasche mitnehmen, wenn sie wüsste, sie müsste zwei Tage später die gleiche Strecke noch einmal zurücklegen, um die nächste Flasche zu beschaffen. Und was das Bier angeht … tut mir leid, aber das hört sich in meinen Ohren völlig abwegig an.«

»Tatsächlich?«, fragte Ronald.

»O ja«, beharrte sie. »Sie müssen wissen, dass Bier genau das war, was ihr Mann in großen Mengen getrunken hat. Nicht, dass man ihm etwas angemerkt hätte. Er hatte sich völlig im Griff, auch wenn er noch so betrunken war. Aber es war das Bier, das ihn letztlich umgebracht hat, und deswegen hat Beverly Bier verabscheut. Sie hätte nie im Leben Bier getrunken.«

»Das ist jedenfalls das, was wir bei ihr gefunden haben«, erwiderte Will. »Und das passt auch zu den Untersuchungsergebnissen unserer Gerichtsmedizinerin.« Er deutete auf Olga.

»Das glaube ich Ihnen ja alles«, sagte Emma Tomlinson. »Aber es ergibt keinen Sinn. Warum soll sie Bier trinken, wenn sich ihr Mann über Jahre hinweg mit Bier langsam umgebracht hat? Und warum soll sie eine einzige Flasche Whiskey im Haus haben?«

Ronald atmete seufzend durch. »Genau genommen sind unsere Ermittlungen in der Sache abgeschlossen, und für gewöhnlich ermitteln wir nicht noch einmal, nur weil jemand das Gefühl hat, dass da etwas nicht stimmen kann. Eigentlich benötigen wir dafür handfeste Beweise oder Aussagen von Augenzeugen, die etwas Konkretes gesehen haben. Aber da Nathalie Sie hergebracht hat, hält sie das Ganze zumindest für wichtig genug, um uns noch einmal einen Blick auf den Fall werfen zu lassen.«

Nathalie lächelte ihn an, Olga nickte zufrieden.

»Und das werden Sie auch machen?«, fragte Emma.

»Wir werden uns an Ort und Stelle ein zweites Mal gründlich umsehen und dabei im Kopf behalten, dass womöglich doch irgendetwas nicht mit rechten Dingen zugegangen ist«, erklärte Ronald.

Mutter und Tochter Tomlinson atmeten sichtlich erleichtert auf. »Vielen Dank, Sergeant. Es freut mich sehr, das zu hören«, sagte die ältere Frau. »Ich bin mir sicher, Sie werden etwas finden, das beweist, dass Beverly Tweedles nicht wieder dem Alkohol verfallen war.«

»Wir werden sehen«, erwiderte Ronald. »Wir benötigen noch Ihre Aussage in schriftlicher Form und Ihre Kontaktdaten, damit wir uns gegebenenfalls mit Ihnen in Verbindung setzen können. Ach ja, und falls Sie irgendeinen Verdacht haben, wer dahinterstecken könnte, wenn es tatsächlich kein Unfall war, wären wir für Hinweise dankbar.«

Emma Tomlinson schüttelte den Kopf. »Da kann ich nicht mal spekulieren, Sergeant«, entgegnete sie. »Ich bin ja schon vor Jahren weggezogen. Wir haben zwar von Zeit zu Zeit telefoniert, weil ich wissen wollte, wie es ihr geht. Da war nie von irgendwelchen Problemen die Rede, aber das heißt ja nicht zwangsläufig, dass es auch keine Probleme gab.«

»Okay, auf jeden Fall werden wir uns noch einmal bei Mrs Tweedles umsehen und die Nachbarschaft befragen«, versicherte ihr Will. »Womöglich hat ja irgendjemand etwas beobachtet, was er nicht mit Mrs Tweedles’ Tod in Verbindung gebracht hat.«

Nachdem Emma Tomlinson ihre Adressen und Telefonnummern notiert hatte, verabschiedeten sich die beiden und verließen die Wache.

»Und, was haltet ihr davon?«, fragte Ronald an Nathalie und Olga gewandt.

»Ich hoffe, dass es nur eine Vermutung ist, für die sich kein Beweis finden lässt«, antwortete Nathalie.

»Tatsächlich? Wo bleibt dein kriminalistischer Spürsinn, Nathalie?«, fragte Will erstaunt. »Du bekommst gerade regelrecht einen neuen Fall vor die Nase gehalten, und es soll besser kein neuer Fall sein?«

»Richtig«, bestätigte Nathalie. »Wenn mehr dahintersteckt, dann zieht das für euch einen ganzen Rattenschwanz an Ermittlungen hinter sich her. Louise und ich sind dann auch wieder eingespannt, weil euch beiden garantiert genügend Verkehrsunfälle und Einbrüche dazwischenkommen, und ich sehe dich noch seltener, als es jetzt schon der Fall ist.«

Ronald grinste sie an. »Wir sind hier ganz unter uns. Du darfst also ruhig zugeben, dass es dir in den Fingern kribbelt, den nächsten Verbrecher zu jagen und zu fangen.«

Sie schüttelte schmunzelnd den Kopf. »Ich hatte mir schon gedacht, dass mir das niemand abnehmen würde.« Dann sah sie in die Runde und klatschte in die Hände. »Also, worauf warten wir noch? Wir haben einen So-gut-wie-Fall!«

»Wir haben einen Vielleicht-Fall. Und morgen ist auch noch ein Tag«, erwiderte Ronald, setzte sich demonstrativ an seinen Schreibtisch und verschränkte die Arme. »Heute passiert hier nichts mehr.«

»Außer es passiert noch was«, hielt Will ironisch dagegen.

Ronald nickte bedächtig und wiederholte zustimmend: »Außer es passiert noch was.«

»Eines passiert auf jeden Fall«, sagte Olga. »Ich gehe jetzt nach Hause und lege mich schlafen. Das habe ich mir verdient. Und du, Nathalie, begleitest mich ein Stück, weil ich keine Lust habe, ganz allein durch die Dunkelheit zu laufen. Gute Nacht, ihr zwei.« Dann ging sie zur Tür, öffnete sie und wartete, bis Nathalie sich ihr angeschlossen hatte.

»Was hältst du davon?«, fragte Will, nachdem die beiden gegangen waren.

»Dass uns Arbeit erwartet«, seufzte Ronald. »Jede Menge Arbeit, weil es sich tatsächlich als Mord entpuppen wird.«

»Ich wusste, dass du das sagen würdest«, gab Will zurück. »Es wäre ja auch zu leicht, wenn ein Todesfall einfach mal ein Todesfall wäre.« Dann widmete er sich wieder dem handgeschriebenen Text und versuchte erneut, den hingekritzelten Worten einen Sinn zu entnehmen.
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Erstes Kapitel, in dem eine Dose Bier Fragen aufwirft

»Das ist das Fenster, durch das sie auf den hinteren Teil des Dachs geklettert ist«, erklärte Ronald und zeigte auf das Dachfenster und das davor gelegene Flachdach, das sich über die Terrasse hinter dem Haus erstreckte. »Und von dort ist sie heruntergestürzt und offenbar mit dem Kopf voran auf die Steinplatten vor der Garage aufgeschlagen.«

Es war der nächste Morgen, und Ronald hatte sich mit Nathalie und Louise am Haus von Mrs Tweedles in der kleinen Ortschaft Kilbright ein Stück südöstlich von Earlsraven getroffen.

Nathalie und Louise waren schon ein paar Minuten vor Ronald am Ziel eingetroffen und hatten sich dort ein wenig umgesehen. Kilbright war fast schon auffallend unscheinbar. Gemütliche Cottages mit gepflegten Vorgärten säumten den Weg, Autos und Fahrräder parkten davor oder standen in den Einfahrten. Hier und da wurde am Dach oder an der Fassade gearbeitet, mal in Eigenregie, mal von einem professionellen Handwerker ausgeführt, wie die entsprechenden Transporter vor den Grundstücken belegten.

Eine Besonderheit gab es dennoch: Es existierte kein klassischer Ortskern, stattdessen zogen sich durch das Dorf zwei nahezu parallel verlaufende Einbahnstraßen, die durch ein paar Gassen miteinander verbunden waren.

»Und sie war sofort tot?«, erkundigte sich Louise.

»Mehr oder weniger«, antwortete Ronald. »Durch den Aufprall ist ihr Schädel zertrümmert worden, und sie verblutete binnen kürzester Zeit. Geschehen ist das am späten Abend oder mitten in der Nacht. Die Blutspuren auf dem Pflaster belegen das auch. Hätte ihr jemand mit einer von diesen Steinplatten zuerst den Schädel eingeschlagen und sie dann hier in der Einfahrt so abgelegt, dass es nach einem Sturz aussieht, wäre das anhand der völlig anderen Spurenlage sofort aufgefallen. Und wäre sie im Haus ermordet und aus dem Fenster geworfen worden, wären wohl zumindest in dem Schlafzimmer da oben Blutspritzer zu finden. Aber das ist nicht der Fall. Zumindest ist uns bei der Begutachtung des Zimmers nichts aufgefallen. Gefunden wurde sie am Vormittag von einem Paketboten, der bei ihr eine Sendung für eine Nachbarin abgeben wollte.«

»Und niemand hat etwas Verdächtiges gesehen oder gehört?«, vergewisserte sich Louise.

»Niemand hat irgendetwas gesehen oder gehört. Nach verdächtigen Geräuschen oder Beobachtungen haben wir aufgrund der eigentlich ganz eindeutigen Lage der Dinge gar nicht erst gefragt. Uns ging es darum, ob jemand Mrs Tweedles noch hat schreien oder um Hilfe rufen hören, aber da ist keinem etwas aufgefallen. Und bevor ihr beiden anfangt zu spekulieren, dass man vielleicht nichts hatte hören wollen – dem Gedanken müsst ihr gar nicht erst weiter folgen. Kilbright ist mit Abstand das Dorf, aus dem wir am häufigsten Anrufe von wachsamen Bewohnern bekommen, die etwas Merkwürdiges gehört oder einen Fremden gesehen haben, der ihnen nicht geheuer vorkommt. Und wir werden regelmäßig auf Nachbarn hingewiesen, die seit zwei oder drei Tagen nicht mehr gesehen wurden. Hier ist einer um den anderen besorgt, und einer passt auf den anderen auf, aber im positiven Sinn.«

»Okay, wenn sie also keinen Laut von sich gegeben hat, könnte das bedeuten, dass sie so betrunken war, dass ihr der Sturz vom Dach gar nicht bewusst war«, warf Louise ein. »In gewisser Weise noch ein gnädiger Tod, wenn er praktisch sofort eingetreten ist.«

»Falls es denn wirklich so abgelaufen ist«, hielt Nathalie dagegen.

»Ich sollte wohl noch erwähnen, dass Mrs Tweedles’ Leichnam auch keine Anzeichen von Gewaltanwendung aufwies«, ergänzte Ronald. »Es gab keine Spuren, die erkennen lassen, dass man sie gefesselt und ihr den Alkohol unter Zwang verabreicht hat. In dem Fall hätte sie sich ohnehin mit Sicherheit verschluckt, und dann wäre etwas von dem Whiskey und dem Bier in die Lunge geraten, was Olga festgestellt hätte. Außerdem hätte sie beim Verschlucken angefangen heftig zu husten und einen Teil des Alkohols wieder ausgespuckt, aber ihr Schlafanzug wies keine entsprechenden Spuren auf. Kein Bier, kein Whiskey, nur das Blut aus der Lache, die sich um ihren Kopf herum gebildet hatte. Alles deutet darauf hin, dass sie sich völlig unter Kontrolle hatte, während sie trank. Auf dem Tisch und dem Teppich gab es nämlich ebenfalls keine Reste von verschütteten Getränken.«

»Hm«, machte Nathalie und zuckte mit den Schultern. »Dann könnte es also doch sein, dass an dem Fall nicht zu rütteln ist?«

Ronald hob abwehrend die Hände. »Ich will mich nicht festlegen, bevor wir uns nicht im Haus gründlich umgesehen haben. Aber es ist denkbar, dass es irgendein einschneidendes Erlebnis gegeben hat, das sie dazu gebracht hat, wieder zur Flasche zu greifen. Vielleicht ist jemand gestorben, der ihr sehr wichtig war.«

»Was Mrs Tomlinson aber vermutlich von ihr erfahren hätte«, überlegte Nathalie. »Oder meinst du nicht?«

»Das würde wohl davon abhängen, um wen oder was es ging und wann sie es erfahren hat.«

Er zog einen Schlüsselbund aus der Tasche. »Dann nehmen wir uns jetzt das Haus vor. Ich zum zweiten Mal, ihr beide zum ersten Mal.«

»Ohne Miss Tomlinsons Bemerkung wärst du kein zweites Mal hier, und wir wären heute Vormittag mit anderen Dingen als einer möglichen Mörderjagd beschäftigt«, meinte Nathalie und folgte ihm und Louise zur Haustür. »Auch wenn der Tod wieder seine Finger im Spiel hatte, finde ich es trotzdem faszinierend, in welche unerwartete Richtung sich dieser scheinbare Unfall entwickeln könnte, nur weil ich einer meiner Kellnerin Platz gemacht und dadurch mitbekommen habe, worüber sich Mutter und Tochter Tomlinson in dem Moment unterhielten.«

Ronald nickte bedächtig. »Ich möchte gar nicht wissen, wie viele Verbrechen jeden Tag unentdeckt bleiben«, sagte er und schloss auf. Dann blieb er an der offenen Tür stehen und sah nach drinnen.

»Worauf wartest du?«, fragte Louise verwundert.

Es dauerte einen Moment, ehe er antwortete. »Auf gar nichts. Aber als wir das erste Mal hier waren, habe ich das alles aus der Perspektive eines tragischen Unfalls betrachtet. Weder Will noch ich haben in dem Augenblick einen Mord für möglich gehalten, also haben wir auch nicht nach Indizien gesucht, die auf einen Mord hindeuten könnten.«

»Du meinst Zeichen von Gewaltanwendung?«

»Genau. Natürlich wäre es uns sofort aufgefallen, wenn ein Sessel auf dem Boden gelegen hätte oder wenn irgendetwas zu Bruch gegangen wäre«, sagte er. »Aber da war nichts. Deshalb suche ich jetzt nach kleinen Details, die uns etwas verraten könnten.«

Langsam ging er weiter durch den schmalen Flur, der nicht genug Platz für eine Kommode bot, weshalb die Schlüssel für alles im Haus an einer Reihe von Haken hingen. Eine Handvoll Fotos waren links und rechts aufgehängt, sie zeigten alle dasselbe Paar, wenn auch in unterschiedlichen Phasen ihres gemeinsamen Lebens, wie die Frisuren und die Kleidung verrieten.

Sie betraten das Wohnzimmer, das mit seiner hübschen Polstergarnitur in dezentem Blumenmuster sogar jetzt noch Gemütlichkeit ausstrahlte. Auf dem Wohnzimmertisch stand eine gläserne Vase mit einem Rest von trübem Wasser auf einer pastellfarbenen Decke; die weißen Nelken hatten offenbar schon vor einer ganzen Weile die Köpfe hängen lassen. Der Schrank an der Wand hinter ihnen war in der oberen Hälfte eine große Vitrine, in der sich ein unglaubliches Sammelsurium befand, angefangen bei kleinen Modellen von markanten Bauwerken wie dem Eiffelturm oder dem Brandenburger Tor über Münzen aus aller Welt, Silberlöffel und Fingerhüte mit irgendwelchen Stadtwappen bis hin zu kleinen Marmeladengläsern, die mit Sand von irgendwelchen fernen Stränden gefüllt waren. Das Ehepaar Tweedles hatte Andenken aller Art zusammengetragen und hier zur Schau gestellt, um immer daran erinnert zu werden, wo sie überall gewesen waren.

Nathalie wurde ein wenig wehmütig ums Herz, als sie sich vorstellte, dass das alles womöglich weggeworfen wurde, weil es keine Verwandten gab, die das Haus erben würden.

»Suchst du nach etwas Bestimmtem?«, fragte Louise, die sich zu ihr gestellt hatte.

Sie schüttelte flüchtig den Kopf. »Nein, ich musste nur gerade daran denken, dass dieses Ehepaar all diese Dinge über Jahre hinweg gesammelt und in diese Vitrine gelegt hat, um an das erinnert zu werden, was sie gemeinsam erlebt haben. Für die beiden hatte jedes Teil eine Bedeutung. Aber jetzt, nachdem auch Mrs Tweedles gestorben ist, wird vermutlich jemand das Haus entrümpeln und alles auf den Sperrmüll werfen.«

»Ich weiß, was du meinst«, murmelte Louise. »Vielleicht kann man ihr wenigstens einen Teil davon als eine Art Grabbeigabe auf ihre letzte Reise mitgeben. Was meinst du, Ronald?«

Er warf einen Blick in die Vitrine. »Hm, einiges davon wird bestimmt nicht gehen, weil es nicht verrottet, also alles, was aus Plastik ist. Aber ich werde mal mit dem Bestatter reden und hören, was er dazu sagt.«

»Danke«, sagte Nathalie und lächelte ihn an, dann ließ sie den Blick weiter durch das Zimmer schweifen. »Also, hier sieht absolut nichts irgendwie verdächtig aus«, sagte sie. »Ich kann mir nicht vorstellen, was sich hier abgespielt haben sollte. Ich meine, Olga hat ja auch festgestellt, dass Mrs Tweedles keine Zeichen von Gewaltanwendung aufwies. Sie wurde weder gefesselt noch geschlagen, was die Frage aufwirft, wie ein Fremder sie dann gezwungen haben soll, sich bis zur Besinnungslosigkeit zu betrinken.«

»Na ja, er könnte sie mit einer Waffe bedroht haben«, gab Ronald zu bedenken. »Wenn sie nicht trinkt, erschießt er sie.«

Nathalie sah ihn zweifelnd an. »Ich weiß nicht. Ich meine, sie hat gesehen, was sie angerichtet hat, als sie diesen Unfall gebaut hat. Und dann hat der Alkohol ihr auch noch ihren Mann genommen. Sie konnte sich also ausmalen, wie es endet, wenn sie wieder anfängt zu trinken. Da wäre ich mir nicht so sicher, dass diese Drohung gewirkt hätte.«

»Ehrlich gesagt«, fügte Louise hinzu, »kann ich mir auch keinen Reim darauf machen, wie ein Einbrecher Mrs Tweedles dazu gebracht haben soll, das viele Bier und die halbe Flasche Whiskey zu trinken. Ganz zu schweigen davon, wie sie dann noch die Treppe heraufgekommen sein soll, um im Schlafzimmer aus dem Fenster zu stürzen.«

»Zumindest auf diese Frage kann ich euch eine Antwort geben«, sagte Ronald. »Betrunken hat sie sich im Schlafzimmer, denn da standen die leeren Dosen und die halbleere Flasche Whiskey.«

»Standen?«, fragte Nathalie irritiert. »Habt ihr hier aufgeräumt?«

Ronald lachte kurz auf. »Nein, haben wir nicht, sonst hätten wir nämlich auch noch die Teller und Tassen gespült, die in der Küche herumstehen. Olga wollte das alles haben, um zu überprüfen, ob sich in einer der Dosen oder im Whiskey etwas befunden hat, was da nicht reingehört, also zum Beispiel K.-o.-Tropfen.« Nach einer kurzen Pause fügte er ironisch hinzu: »Ich muss euch ja sicher nicht sagen, was dabei herausgekommen ist.«

»Nein, musst du nicht, Ronald«, erwiderte Louise. »Ich schlage vor, dass wir uns mal im Schlafzimmer umsehen.«

»Gute Idee«, stimmte ihr Nathalie zu.

Als sie das Schlafzimmer betraten, das im ersten Stock neben dem Bad und einem kleinen Gästezimmer lag, bot sich ein ähnlicher Anblick wie im Rest des Hauses: gemütlich eingerichtet, eine Atmosphäre, die zum Verweilen einlud. Und nichts, was darauf hindeutete, dass sich hier ein brutaler Mord abgespielt haben könnte.

Langsam ging Nathalie zum Fenster und öffnete es, dann beugte sie sich ein Stück weit vor und sah nach unten. »Sie ist wirklich erst noch aus dem Fenster geklettert und dann in die Tiefe gestürzt?«, fragte sie. »Könnte sie nicht das Gleichgewicht verloren haben und aus dem Fenster gefallen sein? Ich meine, das Fensterbrett ist ziemlich niedrig. Da kann man leicht den Halt verlieren.«

»Das dachten wir zuerst auch«, stimmte Ronald ihr zu. »Aber diese Regenrinne da unten ist ziemlich scharfkantig, und wenn sie über diese rübergerutscht wäre, hätte sie Abschürfungen am Gesicht oder an den Händen und Füßen. Und ihr Schlafanzug hätte auch etwas abbekommen, aber der war unversehrt. Sie muss bis dicht an die Kante gegangen sein, und dann ist sie in die Tiefe gestürzt.«

»Und sie hat nichts mehr davon mitbekommen«, fügte Louise mit ernster Miene an.

»Zumindest hat ihr Verstand nicht schnell genug erfassen können, was mit ihr passiert«, fügte Ronald an. »Schließlich hat sie ja nicht mal die Arme ausgestreckt, um den Aufprall ein wenig abzufedern.«

Nathalie wandte sich vom Fenster ab und stutzte, als sie auf dem Fußboden vor dem Nachttisch etwas entdeckte – eine kleine Palette aus Pappe, auf der eine orangefarbene Dose stand. »Ist das der Rest von ihrem mutmaßlichen Trinkgelage?«

»Ja, das ist die einzige noch verschlossene Dose Bier. Olga wollte nur die ausgetrunkenen haben, darum haben wir die hiergelassen.«

Sie ging in die Hocke und drehte die Dose so, dass sie den Namen der Sorte sehen konnte. »Das kommt aus Belgien. Das irritiert mich jetzt aber ein wenig.«

»Dass das Bier aus Belgien kommt?«, fragte Louise.

»Dass Mrs Tweedles diese Sorte im Haus hat.
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